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Sonnabend den 14. Juli. 


Jin lt d n d. 


haben den Geheimen Regierungs-Rath Karl Ludwig 
Wilhelm Geibler auf Verchland in Pommern in 
den Adelſtand zu erheben geruht. e 
Des Königs Majeftat haben dem erſten Ren⸗ 
dauten der Staats⸗Schulden-Tilgungs-Kaſſe, Hof⸗ 
rath Heegewaldt, den Titel als Geheimer Hof— 
rath zu ertheilen und das diesfaͤllige Patent Aller⸗ 
höchſt zu vollziehen geruht. 

Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt haben geruht, den bei 
dem Ober⸗Landesgericht zu Glogau angeſtellten Zus 
ſtiz-Kommiſſarius Wunſch zum Juſtiz-Kommiſſtons⸗ 
Rath zu ernennen. 

Der Kammerherr, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Hofe, Freiherr von Maltzahn, iſt von Wien hier 
angekommen. g i 

Se. Excellenz der General⸗Lieutenant, Chef der 
Gendarmerie und Kommandant von Berlin, von 
Tippelskirch, iſt nach Schleſien, der Kaif, Ruff. 
Gen. Major und Kommandeur der Garde-Artillerie 


zu Pferde, Gerbel II., nach Dresden, und der 


Ober⸗Berghauptmann und Chef des geſammten 
Bergwerks⸗, Salz: und Huͤttenweſens, Gerhard, 
ebenfalls nach Dresden abgereiſt. 1 


Ausland. 
ran ker e ch. 


Parte d 1. Juli. (Korrefi eu: d 
Is den 1. Uli. Oorreſp. rk. „ 
Staatsz,.) Seit vorge at 


Allg. Pr. 
vorgeſtern hat hier der Gang der 


politiſchen Angelegenheiten. eine ganz andere Wen⸗ 


b { dung genommen; alle bisherige Kombinationen für 
Berlin den 11. Juli. Se. Majeftät der König 


die Zuſammenſtellung eines neuen Miniſteriums find 
durch das Urtheil des Caſſationshofes uber die Kom⸗ 
petenz der Kriegsgerichte vernichtet worden. Die 


Mjiniſter waren auf dieſen Schlag durchaus nicht 


gefaßt; fie hatten vielmehr mit Beſtimmtheit auf, 
eine Majorität von mindeſtens 2 Stimmen zu Gun⸗ 
ſten des Belagerungs-Zuſtandes gerechnet. Um ſo 
tiefer war der Eindruck, den die unerwartete Nach⸗ 
richt von der nachtheiligen Entſcheidung des Ober⸗ 
ſten Gerichtshofes auf das Miniſterium hervorbrach⸗ 
te. Es wurde ſofort Rath gepflogen, und dieſer 
hatte die Aufhebung des Belagerungs-Zuſtandes zur 
Folge. Es fragt ſich nun, welche Maßregeln die 
Regierung ergreifen wird, um den Folgen des er⸗ 
littenen Stoßes moͤglichſt vorzubeugen. Das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte iſt die Zuſammenberufung der Kammern, 
um vor Allem zu erfahren, ob man ſich bon Seiten 
der beiden Staatögewalten auch jetzt noch derſelben 
Majorität verſichert halten dürfe, deren das Mini⸗ 
ſterium ſich bei Lebzeiten des Hrn. Périer zu erfreuen 
hatte. Viele Leute ſind hier der Meinung, daß die 
Anfichten einer großen Menge von Deputirten ſich 
ſeit dem Schluſſe der letzten Seſſion gar ſehr ge⸗ 
andert hätten, und daß ſonach das Miniſterium je⸗ 


denfalls nur auf eine ſchwache Majoritaͤt wurde 


rechnen kbanen, die, wenn vollends die Regierung 
irgend ein Ausnahme⸗Geſetz in Antrag bringen woll⸗ 


3 te, wie ſolches aus einem Artikel, den Sie im heu⸗ 


tigen Blatte des Moniteur finden werden, nicht un⸗ 
deutlich hervorgeht, vollends verſchwinden wuͤrde. 
Eine andere Frage iſt die, ob, nachdem der Caſſa-⸗ 
tionshof durch fein Urtheil die Schritte der Regie⸗ 


EWR 


rung für verfaſſungswidrig erflärt hat, die Minifter 
es nicht vorziehen werden, den Zeitpunkt, wo die 
Oppoſition ihnen mit einer Verſetzung in den An⸗ 
klage⸗Zuſtand für die Verletzung der Charke droht, 
gar nicht abzuwarten, ſondern ſich ſchon jetzt von 
den Öffentlichen Angelegenheiten zurückzuziehen. Als 
am meiſten kompromittirt erſcheinen offenbar der 
Graf von Montalivet und der Marſchall Soult, der 
Erſtere für die Kontraſignatur der Verordnung, wo⸗ 
durch Paris in den Belagerungs-Zuſtand verſetzt 
wurde, der Andere dafür, daß er die Kriegsgerichte 
gleichſam dirigirt und ihnen alle erforderliche In⸗ 
fiructionen ertheilt hat. Ich meigerſeits glaube, 
daß, wie die Sachen jetzt liegen, ſaͤmmtliche Mini⸗ 
ſter, ſchon der Ehre wegen, bis zur Erdffnung der 
Kammern zuſammenbleiben werden; es muß ihnen 
Allen, infofern fie durch die von dem Caſſationshofe 
annullirten Maßregeln wirklich die Charte nicht zu 
verletzen geglaubt hatten, darum zu thun ſein, von 
den Kammern eine Indemnitäts- Bill zu erhalten, 
und wird ihnen dieſe zu Theil, wie, trotz der Dro⸗ 
hungen des Herrn Odilon-Barrot mit einer Ankloge 
kaum zu bezweifeln iſt, ſo koͤnnen fie alsdann mit 
Ehren ihr Amt niederlegen. Sehr ſchwer moͤchte 
es im Uebrigen auch ſein, unter den gegenwärtigen 
Umfiänden ein neues Miniſterium zuſammenzuſetzen, 
denn wer in die neue Verwaltung eintraͤte, würde 
es ſich wahrſcheinlich zur Bedingung machen, daß 
von den Minifteru, die durch ihre Maßregeln in 
Bezug auf den Belagerungs⸗Zuſtand, jetzt, wo ſolche 
von dem hoͤchſten Gerichtshofe kondemnirt worden, 
ohne Zweifel an Popularität verloren baben, kein 
einziger im Amte bliebe. Ich glaube hiernach, daß 
an einen Miniſterwechſel vorläufig nicht zu denken 
iſt. Herr Dupin, deſſen Ernennung zum Conſeils⸗ 
Praͤſidenten ſchon fo ziemlich gewiß war, ſoll ſich 
auch entſchieden geweigert haben, jetzt dieſen Poſten 
zu ubernehmen; man behauptet, er habe dem, Kos 
nige ganz unumwunden geäußert, er koͤnne ſich un⸗ 
möglich der Unpopularität der Miniſter anſchließen. 
Nichtsdeſtoweniger find ihm wiederholt Anerbietun⸗ 
gen gemacht worden. Nimmt er ſie zuletzt doch 
noch an, was zu bezweifeln iſt, ſo kann man mit 
ziemlicher Gewißheit auf eine völlige Umgeſtaltung 
des Miniſteriums rechnen. ; 
Paris den 3. Juli. Der Großſiegelbewahrer, 
hat unterm geſtrigen Dakum zu Unterdrückung des 
Preßunfugs ein Eirkular⸗Schreiben an ſaͤmmlliche 
General- Prokuratoren der Königl. Gerichtshoͤfe ers 
laſſen; daſſelbe lautet im Weſenklichen alſo! „Es 
iſt die Pflicht jeder Regierung, die Landes- Verfafs 
fung gegen die Angriffe und Veſchimpfungen derer 
zu ſchützen, die ſich bemühen, fie zu vernichten und 
in den Augen der Menge herabzuſetzen. Unſere Ge: 
ſetze gebieten uns Achtung vor der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde von 1830 und vor dem von ihr errichteten na⸗ 
tionalen Throne. Jeder Angriff auf dieſe beiden 
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Grundlagen unſeres Staatsrechtes muß daher — 


fo verlangt es die oͤffentliche Ruhe — geahndet wer— 
den. Die Preſſe aber, und Wünen di periodi: 
fe, hat in neuerer Zeit die Graͤnzen der freien Be; 
rathung uͤberſchritten. Mehr als einmal hat ſogae 
die Perſon des Königs den Feinden unſerer verfaſ⸗ 
ſungsmaßigen Ordnung als Zielſcheibe zu ihren An⸗ 
griffen gedient. Die öffentliche Verachtung reicht 
nicht hin, um der Erneuerung ſolcher Veleidigun⸗ 
gen vorzubeugen; es bedarf dazu einer ſtrengen An⸗ 
wendung des Geſetzes. Aber noch auf andere Miß⸗ 
brauche muß ich Ihre Aufmerkſamkeit hinlenken. 
Anſtatt ſich auf eine Kritik der Grundſätze und Hand: 
lungen der Verwaltung zu beſchränken, ſtellen eis 
nige Schriftſteller die Regierung ſelbſt in Frage. 
Taͤglich wird zu einer Wiedereinſetzung der vorigen 
Dynaſtie oder zur Einführung der Republik oͤffent⸗ 
lich herausgefordert. Dieſer Unfug der erklaͤrten 


Feinde unſerer Repraͤſentativ-Monarchie hat feine 


Fruͤchte getragen; dem Worte iſt die That gefolgt. 
Der Weſten und die Hauptſtadt ſind Agen! 1 
ger Handlungen von Seiten von Maͤnnern geweſen, 
die es für möglich gehalten hatten, das, wozu Ans 
dere gerathen, ins Werk zu richten. Es iſt endlich 
Zeit, einem Unweſen ein Ende zu machen, das ſchon 
allzu lange gedauert hat, und das zuletzt das Ver⸗ 
trauen der Volker zu dem Dogma der Preßfreiheit 
ſchwächen konnte u. ſ. w. Sie werden daher keinen 
Anſtand nehmen, mein Herr, ſich gegen die Preß⸗ 
vergehen aller Ihnen zu Gebote ſtehenden geſetzli⸗ 
chen Mittel zu bedienen. Es handelt ſich darum, 
die Sache der Civiliſation gegen die Anarchie zu 
vertheidigen und die Regierung gegen die Angriffe 
derer zu beſchützen, die das ganze geſellſchaftliche 
Gebaͤude umzuſtuͤrzen drohen. Laſſen Sie ſich die ges 
genwärtige Jnſtructjon zur Richtſchnur dienen; fie 
beſchraͤnkt ſich auf folgende Worte: Volle Freiheit 
in der Erdrferung der Handlungen der Regierung, 
aber ſtrenge Beſtrafung der Zeitungsſchreiber, die, 
indem ſie gegen die Charte ſelbſt und gegen das 
Weſen der Regierung auftreten, ihrem Lande einen 
gefaͤhrlichen Gaͤhrungsſtoff und blutige Unordnun⸗ 
gen bereiten.“ 5 

Der National erzählt, Herr Dupin babe, als er 
ſich der Koͤnigl. Einladung gemäß nach dem Schloſſe 
begeben, geglaubt, der König werde über die Bildung 
des neuen Kabinets mit ihm ſprechen, und ſey betrof⸗ 
fen geweſen, als der König ihn um feine Meinung 
hinſichtlich der Zuſammenberufung der Kammern be⸗ 
fragt und ihn dann freundlich entlaſſen hahe. 

Dem Temps zufolge, ware es der Herzogin von 
Berry am o5ften v. M. gelungen, ſich an der Kuͤſte 
der Vendse einzuſchiffen, und befaͤnde ſich dieſelbe 


jetzt auf der Inſel Guernſey in Sicherheit; letzteres 


werde durch die Menge der auf dieſer Inſel befindli⸗ 
chen Anhänger des alteren Zweiges der Bourbonen, 
unter Anderen der Brüder Caboudal, wahrſcheinlich⸗ 


Deut REN d. 8 
Oeffentliche Blätter melden aus Altenburg vom 
26. Juni: „Auch bei uns iſt geſtern eine Verordnung 

gegen Öffentliche Verſammlungen und Vereine erſchie⸗ 
nen. — Unfre Stände haben ſich einſtimmig für 
Oeffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Verhandlungen erklärt, 
Die Staatsregierung hat ferner Preßfreiheit fuͤr die 
inneren Angelegenheiten bewilligt.“ 

Dar mſtadt den 3. Juli. Am 28. Juni hat die 
hieſige Provinzial⸗Regierung ein Generale, „die durch 
Ereigniſſe der neueren Zeit noͤlhig gewordene geſchärfte 
Aufſicht über die Fremden betreffend“, an die Land⸗ 
raͤthe erlaſſen. 2 

Mannheim, 4. Juli. Am 30. Juni und 1. Juli 
haben hier unruhige Auftritte ſtattgefunden. Der 
Anlaß und Hergang der Sache war, nach der Mann⸗ 
heimer Zeitung, folgender: Der als Verfaffer eines 
Aufſatzes im „Waͤchter am Rhein“ der Beſchim⸗ 


pfung des Miniſteriums beſchuldigte und zu zweimo⸗ 


natlicher Haft verurtheilte Kameral-Praktikant Stroh⸗ 
meier hatte, vorgeblich zum Behuf einer Familien⸗ 
Reiſe, um einen Paß nachgeſucht. Die Juſtizbehoͤr⸗ 
de, hiervon in Kenntniß geſetzt, verweigerte denfels 
ben, da Strohmeier noch wegen 14 anderer Klage: 
punkte in Unterſuchung gezogen werden wird, und 
gab ihm Hausarreſt. Hierauf ſollte ihm am 30. Juni 
Abends von einigen Schwindelkoͤpfen ein Ständchen 
gebracht werden, welches von der Polizei, um et⸗ 
waigen Exzeſſen vorzubeugen, verweigert wurde. 
Aus Beſorgniß aber, daß die Exaltirten ſich nicht 
an den Polizeibefehl binden wuͤrden, ertheilten die 
Oberbehoͤrden Befehl an das Militair, ſich bereit zu 
halten. Einige Freiheitsſchwindler, unter Anführung 
eines Betrunkenen, umſtellten, als man ihnen im 
Wirthshaus um 11 Uhr Feierabend geboten hatte, 
das Haus des Strohmeier und brachten ihm ein Le⸗ 
behoch, Angeſichts des Stadt-Kommandanten und 
der Buͤrgervorſtaͤnde, die zur Abwehrung ſich einge⸗ 
funden hatten. Spaͤt gelang es erſt, die Ruhe wie⸗ 
der herzuſtellen und die Menſchen auseinanderzutrei⸗ 
ben. Am 1. d. wiederholten ſich dieſe Auftritte auf 
eine bedenklichere Weiſe. Abends 9 Uhr durchftromte 
ſchon eine Menge Menfchen die Straßen längs der 
Planken und der Querſtraße an Strohmeiers Woh⸗ 
nung vorüber. Gegen 9 Uhr rotteten fie ſich vor 
der Wohnung Strohmeiers zuſammen, ſchrieen und 
laͤrmten, und brachten Vivats aus; noch ſpaͤter ge⸗ 


gen 11 Uhr fingen ſie an, Freiheitslieder zu fingen, 


und hoͤhnten die zum Abwehren herbeigekommene Po⸗ 
lizei und Bürger ⸗Vorſtaͤnde. Endlich des Schrei⸗ 
ens müde, fingen ſie an, mit Steinen das Haus zu 
bombardiren, in welchem Strohmeier wohnt, und 
waren im Begriff, die Hausthuͤre zu ſprengen, um 
ihn zu befreien, worauf das Militair anrückte. Bald 
gewahrte man, daß mit der Infanterie allein nichts 
ausgerichtet werden konnte; man ließ deswegen die 


Kavallerie einige Chargen unter ſie machen, worauf 
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fie ſich zerſtreuten, aber bald wieder ſich zuſamenrotte⸗ 
ten und neuerdings aufingen, zu laͤrmen und zu ſchrei⸗ 
en. Durch Steinwürfe, womit: fie ſich gegen das 
Militair ſtellten, gaben ſie das Zeichen zum eigentli⸗ 
chen Angriff; mit gefaͤlltem Bajonet drangen die Sol⸗ 
daten auf ſie ein, trieben ſie aus einander, verwun⸗ 
deten Etliche, worunter Einer, welcher einem Dra⸗ 
goner den Saͤbel entwinden wollte, von demſelben 
durchſtochen wurde und toͤdtlich darnieder liegt, und 
machten gegen 40 Gefangene, worunter ſich vier ders 
triebene Polen befinden ſollen, die im Nachtzettelbu⸗ 
che auf der Polizei gar nicht eingetragen waren. 


Großbritannien. 
London den 3. Juli. Die Berichte uͤber Wal⸗ 
ter Scott's Geſundheitszuſtand lauten fortwaͤhrend 
bedenklich, und die Hoffnung auf ſeine Erhaltung 
ſcheint immer mehr zu ſchwinden. Seine ganze Fa⸗ 
milie iſt beſtaͤndig um ihn. f 1 
Die Times enthält einen halb amtlichen Artikel 
über den Miffethäter, welcher nach dem Könige den 
Stein geworfen; es geht daraus hervor, daß die 
Ausſagen des Dennis Collins uber die Behandlung, 
welche er im Greenwich-Hoſpital und von Seiten 
des Sir R. Keats erfahren haben wollte, durchaus 
unwahr ſeyen; der gedachte Collins iſt ein Tauge⸗ 
nichts, der bereits 5 Mal aus dem Greenwich⸗Ho⸗ 
ſpital wegen unziemlichen Betragens entlaſſen und . 
aus Mitleid wieder aufgenommen worden war. 


Seine Aufführung war jedoch am Ende ſo ſchlecht, 


daß man ihm nicht noch einmal eine 
ſcherzte Gnade gewaͤhren wollte. 

Einigen Nachrichten zufolge wird der „Talavera“, 
auf welchem Lord Durham ſich einſchiffen ſoll, nach 
Hamburg gehen, von wo Se. Herrlichkeit die Reiſe 
über Lubeck nach St. Petersburg fortſetzen wird. 

f B ET 

Die Hamburger Boͤrſenhalle giebt nach eis 
ner Reihe von Blattern des in Rio-Janeiro ers 
ſcheinenden Iornal do Commereio bis einſchließlich 
1. Mai Nachrichten über die im Laufe des Monats 
April daſelbſt ſtattgebabten (von uns bereits gemel⸗ 
deten) Ereigniſſe. Nach dem Blatte vom 1. Mai, 
hatte am 24. April der Adjudant des Polizei Inten⸗ 
danten eine Nachſuchung im Kaiſerlichen Luſtſchloſſe 
St. Chriſtovao gehalten und mehrere Waffen, Das 
tronen und ingleichen 1 Faß Pulver daſelbſt in Bes. 
ſchlag genommen. — Der (mehrerwaͤhnte) angebli⸗ 
che Baron Bülow ſoll, jenen Nachrichten zufolge, 


ſo oft ver⸗ 


eigentlich Hoizer heißen. 


2 


Vermſſchte Nachrichten. 
Poſen. — Nachſtehende, auf amtliche Akten⸗ 
ſtucke ſich ſtüͤtzende, das Verhältniß der nach Preu⸗ 
ßen ſchutzſuchend uͤbergetretenen Poln, Militairs bes 


2 896 


treffende Mittheilungen der Koͤnigsberger Zeitung 
(ſiehe: außerordentliche Beilage zu Nro. 152. des 
genannten Blattes vom 2ten Juli d. J.) find wie 
veranlaßt, unſern Leſern mitzutheilen, denen eine 
der ſtrengſten Wahrheit entſprechende Darlegung 
eines, Sachverhältniſſes, über das auch bei uns ſo 
mannichfache Verdrehungen verbreitet worden ſind, 
unfehlbar willkommen ſeyn muß. — 
„Koͤnigsberg den 1. Juli. Schon öfter haben 
wir Veraulaſſung gefunden, in dieſen Blättern naͤ⸗ 
here Angaben und Thatſachen in Bezug auf diejeni⸗ 
gen ehemaligen Polniſchen Militairs mitzutheilen, 
welche Schutz ſuchend an unſerer Grenze erſchienen 
und die Erlaubniß zur Betretung des Preußiſchen 
Gebiets nur gegen das Geloͤbniß erhalten haben, ſich 
den Befehlen unſeres Königs und Herrn unbedingt 
zu unterwerfen). Alle dieſe Mittheilungen betra⸗ 
fen jedoch bisher mehr oder minder nur einzelne Fak⸗ 
ta, und es wird daher nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, durch 
eine kurze Ueberſicht des ganzen Sachverhaͤltniſſes 
die Frage zu beantworten, weshalb bis jetzt noch 
imnier eine nicht unbedeutende Zahl jener Fremdlinge 
von Seiten unſeres Staates unterhalten wurde: 
denn wie groß auch die Huld und Milde unſeres Mo: 
narchen gegen dieſe Flüchtlinge geweſen, vermoͤge 
welcher fie untergebracht, ernaͤhrt und bekleidet wur⸗ 
den, und wie gern die menſchenfreundliche Theilnah⸗ 
me der Bewohner unſerer Provinz, ihnen noch viele 
andere Wohlthaten gewaͤhrte, ſo muß doch jeder, er 
ſei Preuße oder Pole, die Nothwendigkeit anerken⸗ 
nen, daß dieſer Zuſtand nicht von beftändiger Dauer 
ſeyn kann. Der den aufgenommenen Flüchtlingen 
zugeſagte Schutz konnte der Natur der Sache nach 
ſich nur Darauf beziehen; i 
ſelbige augenblicklich dem verfolgenden Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Heere und der gaͤnzlichen Vernichtung 
zu entziehen, und fie demnaͤchſt auch ſpaͤterhin 
nicht der Strenge des fie verfolgenden Geſetzes 
auszuliefern. ER : 
Dos erſtere geſchah unter dem Schirm unferer an 
den Preußiſchen Grenz- Adlern aufgeſtellten Mi i⸗ 
tairmacht, und daß auch das ketztere flartfand, md⸗ 
gen uuſere Schützlinge um fo dankbarer erkennen, 
als die zwiſchen Preußen und Rußland abgeſchloſſe⸗ 
ne und noch in voller Kraft beſtehende Cartel ⸗Con⸗ 
pension eine ſolche Auslieferung eigentlich erheiſcht ha⸗ 


) Es durfte nicht ungütz ſeyn, bei dieſer Gelegenheit 

f zu bemerken, daß den RR ae Er 
manomsfi und Roland, fo wie ſpaͤter auch dem Ger 
neral Rybinski, bei Gelegenheit des pon ihnen nach⸗ 
Sloman Ueberteitts auf das Preußiſche Gebiet, 
edingungen entgegengeſchickt, und von ihnen un⸗ 
terzeichnet wurden, worin außer mehreren Beftimz 
mungen fiber Ablegung der Waffen und Beobachtüng 

der Sanitats⸗Vorſchriften, eine pollſtaͤndige und un⸗ 
bedingte Unterwerfung unter die Befehle Sr. Maje⸗ 

aͤt des 1 als das Haupt⸗Erforderniß bei Ge⸗ 
ſtgttung des Uebertritts aufgeſtellt wurde. 


ben würde, Hinreichend bekannt iſt es nun, daß 
zuerſt die ohne Ausnahme von der Kaiſerl. Ruſſiſchen 
Regierung verbannten Offiziere, durch die huldvol⸗ 
le Vermittelung unſeres Monarchen Gelegenheit er⸗ 
hielten, ihre Begnadigungs⸗Geſuche einzureichen; 
daß die Mehrzahl und unter ihnen die Beſſeren, 
das Geſchehene bereuend, gerne wieder in ihr Va⸗ 
terland zuruͤckkehrten, und daß die Wortfuͤhrer bei 
der Empdrung (bekanntlich nicht immer die Führer 
in den Reihen der Schlacht) die unverdienten Unter⸗ 
ſtuͤtzungen benutzend, die ihnen Preußens Konig und 


ſein Volk gerne gewährten, um nur ihrer los zu wer⸗ 


den, ſich dahin begaben, wo jo manches könende 
Wort fie ſchon früher angeregt und in ihrem Thun 
und Treiben aufgemuntert hatte. Nicht minder bes 
kannt iſt es, daß nach dem Erſcheinen des Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Gnaden⸗Manifeſtes vom 20, Okt. v. J. 
die Mehrzahl der Polniſchen Unteroffiziere und Ge⸗ 
meinen in ihr Vaterland zurückkehrten, fo daß von 
27,000 Mann, welche überhaupt (die Korps von 
Gielgud und Rybinski zuſammengerechnet) das Preus 
ßiſche Gebiet betreten hatten, nur etwa 6000 von 
jenen Wortfuͤhrern verleitet, in der hieſigen Provinz 
zurückblieben. Die luͤgenhaften Umtriebe und ande⸗ 
ren Nichtswuͤrdigkeiten zu ſchildern, mit denen jene 
Wortführer theils vom Auslande her, theils aus 
Schlupfwinkeln, die ſie in der Provinz gefunden, 
dieſe armen Bethoͤrten zu umſtricken wußten, würs 
de ein eignes Werk erfordern; hier möge es genüs 
gen, die moraliſche Schlechtigkeit derjenigen anzu⸗ 
deuten, auf deren Gewiſſen, vermoͤge ihrer Einflü—⸗ 


ſterungen, das bei Fiſchau vergoſſene Blut haftet, 


und die nur darum eine Maſſe untergeordneter In⸗ 
dividuen in ihr ſelbſt verſchuldetes, dunkles und 
abentheuerliches Geſchick zu verpflechten ſuchen, weil 
fie fühlen, daß das Aufruhrgeſchrei, mit welchem 
ſie Europa durchzieben, einen Widerſpruch in ſich 
ſelbſt finden wuͤrde, wenn ſie der Welt nicht wenig⸗ 
fiens einige Unteroffiziere und Gemeine aus ihrem 
Lande zeigen könnten, die es der Mihe werth gehal⸗ 
ten, ihren hochtrabenden Worten zu folgen. Wen⸗ 
den wir uns ab von dieſen verbrecheriſchen Umtrie⸗ 
ben und betrachten unpartheiiſch das Verhältniß 
der bei uns zuruͤckgebliebenen Polen, ſo wollen wir 
zuvörderſt das unbeſchteiblich thoͤrigte Verlangen je⸗ 
ner Aufwiegler: ihnen mit großen Koſten und Um⸗ 
ſtaͤnden für den Preußiſchen Staat, einige tauſend 
dieſer Bethöͤrten nach Frankreich zuzuführen, mit 
verdienter Verachtung an die Seite ſetzen, demnächſt 
aber zeigt ſich uns aufs Neue die menſchenfreundli⸗ 
che Milde unſeres erhabenen Monarchen, der die 
wohlverdiente Anwendung der Waffengewalt zur 
Vertreibung der WB.derfpenfligen unterſagte, und 
ſtatt deſſen feinen mächtigen Einfluß an dem Kaiſerl, 
Ruſſiſchen Hofe dazu verwandte, eine Erweiterung 
der von demſelben früher ſchon bewilligten Amneſtie 
herbeizuführen, dergeſtalt, daß bis auf wenige ber 
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deutend gravirte Verbrechrr, alle Uebrigen die Hin⸗ 
derniſſe gehoben ſehen mußten, welche der Ruͤckkehr 
in ihr Vaterland bisher ſcheinbar oder in der Wirk⸗ 
lichkeit entgegen ſtanden. Nachdem nun die Erklä⸗ 


rungen des Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofes auf eine den 


wohlwollenden Abſichten Sr. Majeſtät des Königs 
entſprechende Weſſe eingegangen waren, find deuje⸗ 
nigen hier zuruͤckgebliebenen Fluͤchtlingen, welche zu 
den Unterthanen des Koͤnigreichs Polen gehören, 
die Allerhöchften Befehle in nachſtehender Art in 
deutſcher und polniſcher Sprache bekannt gemacht, 
und demnächſt auch ſogleich ausgeführt worden: 
Pu blicand um. 

„Seine Majeftär der Konig von Preußen, haben 
an den unterzeichneten kommandirenden Generol 
nachſtehende Allerhoͤchſte Kabinetsordre erlaſſen, 
welche nebſt der dazu geboͤrigen Beilage, den noch 
in der bieſigen Provinz befindlichen, Schutz ſuchend 
übergetretenen Soldaten der ehemaligen Polaiſchen 
Armee, welche Unterthanen des Königreichs Polen 
find, hierdurch zur Nachachtung bekannt gemacht 
wird. 5 ; 

Ir Allerhoͤchſte Kabinetsordre an den Generals 

Lieutenant von Natzmer. 

Ich habe die namentlichen Liſten von den Unter⸗ 
offizieren und Gemeinen der nach Preußen Schutz 
ſuchend uͤbergetretenen Reſte des Polniſchen Heeres, 
welche zur Ermittelung derer angefertigt worden wa⸗ 
ren, die von der Amneſtie ausgeſchloſſen find, durch 
Meinen Geſandten in St. Petersburg dem Kaſſerlich 
Ruſſiſchen Kabinet vorlegen laſſen, um zu erfahren, 
wie weit die Amneſtie auf die darin verzeichneten In⸗ 
dividuen Anwendung faͤnde, oder nicht. Was das 
gedachte Kabinet nach dem Willen des Kaiſers hier⸗ 
auf erwiedert hat, enthält die Anlage. Wenn hier⸗ 
nach die darin aufgeführten Kategorien ohne Ge: 
fahr nach ihrem Vaterlande zurückkehren koͤnnen, fo 
haben Sie die Flüchtlinge, unter Mittheilung dieſes 
Meines Befehls und der Antwort des Kaiſerlich Ruſ⸗ 
ſiſchen Kabinets, welche den wahren Ausdruck der 
wohlwollenden Geſinnungen des Kaiferd enthält, 
aufzufordern, unverweilt die Ruͤckkehr nach Polen 


anzutreten, wobei ihnen die bisherigen Erleichterun⸗ 


gen zu Theil werden ſollen. Wer ſich deſſenungeach⸗ 
tet weigert, dieſer Aufforderung nachzukommen, er⸗ 
klaͤrt dadurch, daß beſondere perfönliche Verbrechen 
auf ihm laſten, welche ihn von der Amneſtie aus⸗ 


schließen, oder daß er Abſichten hegt, welche die Ruhe 


und Sicherheit ſeines Vaterlandes und anderer Staa⸗ 
ten gefährden, Unter dieſen Umſtaͤnden bin Ich es 
dem Wohle Meiner Unterthanen, die ſchon fo. lange 
eine druckende Laſt durch dieſe Fremdlinge getragen 
haben, die Ich aufnahm, um ſie dem fichern Ver⸗ 
derben zu entreißen, und der offentlichen Ruhe oller 
Staaten ſchuldig, geeignete Maßregeln zu ergreifen, 
welche eben ſowohl jene Laſt erleichtern, als jede 
Stoͤrung der Ordnung verhindern konnen, Ich des 


1 


fehle daher, daß diejenigen Polniſchen Flüchtlinge, 
welche die Räckkehr nach Polen verweigern, fortan 
in ſtrenge Aufſicht zu nehmen ſind, daß ſie ihren 
Aufenthalt nicht willführlich verändern und die ihnen 
bisher verabreichte Verpflegung und ubrigen Beduͤrf⸗ 
niſſe nur gegen Leiſtung von Arbeiten, namentlich bei 
Feſtungsbauten, erhalten koͤnnen. Sie haben hier⸗ 
nad) das Weitere anzuordnen, de, 
Berlin, den 25. Mai 1832, EEE 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
II. Beilage zu vorſtehender Allerhoͤchſter Kabigets⸗ 
Ordre zur Bekanntmachung an die aus dem Königs 
reiche Polen herſtammenden Polnifchen Flüchtlinge, 
Bei den Zweifeln und Beſorguiſſen, welche den 
auf Preußiſchem Gebiete noch befindlichen, mit den 
verſchiedenen Poluiſchen Inſurgentenkorps auf dafs 
ſelbe übergetretenen Mannſchaften über den Uwfan 
der Amneſtie-Beſtimmungen Sr. Maj. des Kalfere 
vom 20, Oktober v. J. im Allgemeinen, und deren 


Anwendung auf fie insbefondere, fortdauernd bei⸗ 


wohnen, haben Se. Majeſtaͤt der König ſich bewo⸗ 
gen gefunden, durch Allerhoͤchſt Ihre Geſandtſchaft 
am Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofe dieferhalb anfragen 
zu laſſen, und es ift darauf, nach dem Befehl Sr, 
Majeſtät des Kalſers, diejenige Antwort ertheilt 
worden, welche hierdurch zur Kenntniß der bethei⸗ 
ligten Zudividuen gebracht wird: 8 
Von den aus dem Königreiche Polen gebürtigen 
Indioiduen bleiben auch ferner von der durch das 
Kaiſerl. Dekret vom 20. Oktober v. J. ausgefpros 
chenen Amnejtie nur Diejenigen allein ausge⸗ 
ſchloſſen, welche ſich perſonlicher Verbrechen ſchul⸗ 
dig gemacht, oder auf eine beſondere und indi⸗ 
viduelle Weiſe an den Blut⸗Scenen in Belvedere, 
oder an den Mordthaten des 15. Auguft Theil ger 
nommen haben. — Dahingegen haben Se. Majeſtaͤt 
der Kaiſer die vollſtandigſte Verzeihung ange⸗ 
deihen laſſen; ö „„ 
allen aus dem Koͤnigreiche Polen gebuͤrtigen In⸗ 
dividuen adelicher Abkunft, den Studirenden, oder 
die ſonſt aus guter Familie abſtammen, welche 
als Unteroffiiere und Soldaten gedient haben; 
indem fie alle, welches auch ihr früheres Bere 
hältniß geweſen ſeyn moͤge, dennoch im Ganzen 
an den huldreichen Beſtimmungen des Kafſers in 
den Dekreten und beſonderen Reglements Theil 
nehmen ſollen,, welche ſich auf die Militairperſo⸗ 
nen niederen Ranges des Rybiuskiſchen, Gielgud⸗ 
ſchen und anderen Inſurgenten⸗Kerps beziehen, 
Um jedoch zugleich auch den letzten, möglicher 
Meife hierunter noch übrigen Zweifel in Abſicht der 
Theilhaftigkelt dieſer Amneſtie zu beſeitigen, haben 
Se. Maleſtät der Kaiſer ausdrücklich zu beſtimmen 
geruhet, daß in der eben bezeichneten allgemeinen. 
Verzeihung insbeſondere auch mit A ee 
feiens 1) Diejenigen, welche beim erſten Ausbruchs 
der Inſuͤrrektion einen Theil der Warſchauer Garni⸗ 
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lusgemacht, jedoch keinen unmittelbaren Ans 
enden RN und an der Erſtürmung des 
Belvedere genommen haben; 2) diejenigen Soldaten, 
welche in Maſſe an den Gewaltſcenen des 5. Au⸗ 
guſt Theil genommen, und endlich 3) die Studiren⸗ 
den der Warſchauer Univerſitaͤt und die Zoͤglinge des 
Kadettenkorps, Be ſich eee e 
erbrechen kompromittirt haben. 
1 der ausdrückliche Wille Sr. Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers: daß von den ſolchergeſtalt am⸗ 
neſtirten Individuen, die in ihre Heimath zurückkeh⸗ 
ren, zwar diejenigen unter ihnen, welche ſchon beim 
Ausbruche der Revolution im November 1830 zur 
Poln. Armee gehört haben, gehalten ſeyn ſollen, den 
Dienſt fortzufetzen, jedoch lediglich ihre reglements⸗ 
mäßigen Dienſtjahre zu vollenden, wohingegen aber 
diejenigen der Heimkehrenden, welche beim Aus⸗ 
bruche der Revolution der Armee noch nicht an⸗ 
gehörten und erſt in fpäterer Zeit derſelben ein⸗ 
verleibt worden ſind, ganz in das Verhältniß aller 
uͤbrigen Einwohner des Königreichs Polen urücktre⸗ 
ten, und überdies die Einen wie die Andern mit Zu⸗ 
verſicht auf Schutz und Sicherheit rechnen duͤrfen, 
in ſoweit ſie ihrer Seits ſich bemühen werden, durch 
ihre gute Aufführung das Wohlwollen der Regle⸗ 
rung zu verdienen. Königsberg in Preußen, den 6. 
Juni 1832. Der Königl. Preußiſche Generallieute⸗ 
nant und interimiſtiſche kommandirende General des 
erſten Armee-Korps v. Natzmer.““ s 
Ein ganz aͤhnliches Publikandum iſt auch an die⸗ 
jenigen Flüchtlinge erloſſen, welche aus den weſtli⸗ 
chen Provinzen des Ruſſiſchen Reichs abſtammend, 
an der Polniſchen Inſurrection Theil . 
hatten, und in Abſicht welcher von Seiten des Der 
tersburger Kabinets nachſtehende Beflimmungen er⸗ 
laſſen find: „Seine Majeftät der Kaiſer e 
land haben zwar in Allerhoͤchſt Ihrem e 
kret d. d. Moskau den A 17 v. J. ad 5. 
beſtimmen geruhet: ; 
nen 1 diesfalligen Amneſtie auf 
diejenigen Allerhoͤchſt Ihrer Unterthanen der weft: 
lichen Gouvernements ſich nicht erſtrecken ſollen, 
welche an der Empdrung des Koͤnigreichs Polen 
Theil genommen haben, ſondern daß dieſelben 
beſondern, 1 115 1 Beſtim⸗ 
ngen unterworfen ſeyn ſollen; f 
beuunch haben Allerhoͤchſt Dieſelben nunmehr die 


Wohlthaten einer allgemeinen Amneſtie, gleich Ihren, 


em Königreiche Polen gebürtigen und herſtam⸗ 
82 8 Untere neh „auch den, durch die erwähnte 
Feſtſetzung des allegirten Amneſtie⸗Dekrets bis jetzt 
davon ausgenommen geweſenen Individuen, welche 
mit den reſp. Polaiſchen Inſurgenken⸗Korps auf 
Preußiſchem Gebiete Zuflucht geſucht haben, und 
zwar dahin zu Theil werden zu laſſen geruhet, daß: 
J) den aus den weſtlichen Provinzen des Rüflis 
ſchen Kaiſerreichs herſtammenden Indioiduen, 


inſofern ſie zur Kategorie der Studirenden, der 
Profeſſoren, imgleichen dem adelichen Stande, 
oder ſonſt guten Familien angehören, welche den 
nach Preußen gefluͤchteten Jnſurgenten-Detache⸗ 
ments als Unteroffiziere und Soldaten gefolgt 
ſind, nachgelaſſen worden, die Gnade des Kaie 
ſers in beſonderen Bittſchriften, deren Befdrdea 
rung ſich die competente diesſeitige Behoͤrde una 
terziehen wird, eben fo anzurufen, als die aus 
jenen Provinzen herſtammenden Individuen des 

Offizierſtandes ſolches bereits gethan haben; und 

2) allen übrigen, dem niederen Stande angehoͤren- 
den Indioſduen aus den gedachten Provinzen 
des Kaiſerreichs, welche mit den Inſurgenten— 
Detachements ſich auf Preußiſches Gebiet bege⸗ 
ben haben, bei ihrer Ruͤckkehr in die Heimath 
die vollſte Verzeihung gewährt ſeyn ſoll.“ 

Dies iſt der Grund, weshalb die früher zurückge⸗ 
bliebenen Polniſchen Fluͤchtlinge, die ſich uͤbrigens 
durch ſucceſſive freiwillige Heimkehr bis auf 5000 
vermindert hatten, ſo lange noch hier geduldet und 
ernährt worden find, und auf ſolche Weiſe iſt die 
Provinz nunmehr von der nicht geringen Laſt befreit 
worden, welche einem Theile derſelben durch die ſo 
lange gewährte Aufnahme dieſer Fremdlinge zu Theil 
wurde, Wir bemerken nur noch ſchließlich nicht ohne 
Bedauern, daß ein großer Theil dieſer bekhoͤrken 
Fluͤchtlinge, theils durch die ihnen bewieſene Nachſicht 
und Milde, theils durch das hier geführte behagliche 
Leben, zu einem ſolchen Starrſinn verleitet worden 


waren, daß ſie ohne Ruͤckſicht auf die ihnen geſtellte 


Wahl, fuͤr immer da bleiben wollten, wo ſie ſich eben 
befanden, weshalb es hin und wieder nur mit 
Schwierigkeit moͤglich wurde, dem Allerhoͤchſten Bez 
fehle gemäß, ohne Anwendung der Waffen⸗Gewalt, 
dieſe Leute zu einem Entſchluſſe zu fuhren und ſelbi⸗ 
ge in Bewegung zu ſetzen, aber wir wiederholen noch 
einmal den Ausſpruch, in welchen jeder Unbefangene 
einſtimmen wird: daß der bisherige Zuſtand dſeſer 
Fluͤchtlinge nicht laͤnger fortdauern konnte, und ſind 
demnächſt im Voraus überzeugt, daß ſelbige, ſobald 
ſie erſt in ihrer Heimath eingetroffen, die Fuͤgung 
des Schickſals ſegnen werden, wodurch ſie abgehal⸗ 
ten worden, ihrem Vaterlande fuͤr immer den Ruͤk⸗ 
ken zu kehren und der Spielball einer Handvoll 
Abentheurer zu werden, denen der gerechte Lohn fuͤr 
ihre Thaten, oder vielmehr fuͤr die traurigen Folgen 
des von ihnen erhobenen Aufruhrgeſchrei's, früher 
oder fpäter nicht entgehen wird. — Nur einige hun⸗ 
dert Ruſſen, welche meineidig ihre Fahnen verlaſſen, 
um zu den Empoͤrern überzutreten, und einige an⸗ 
dere durch beſondere Verbrechen befleckte Individuen, 
haben unter allen Umſtaͤnden es vorgezogen, nach 
den Preuß. Feſtungen zur Arbeit abgeführt zu wer⸗ 
den; alle übrigen Polniſchen Fluͤchtlinge find in die 
Heimath zurückgekehrt und eine kleine Anzahl qua⸗ 
lifizirter Individuen aus den weſtlichen Ruſſiſchen 
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Probinzen, erwartet in der Gegend von Wehlau die 
Entſcheidung auf die von ihnen eingereichten Bez 
gnadigungs⸗Geſuche.“ sch 
Zufolge einer, in der neueſten Nummer der Bres⸗ 
lauer Zeitung vom IIten d. enthaltenen, amtlichen 
Bekantmachung der dortigen Regierung, iſt die Aſia⸗ 
tiſche Cholera in der Stadt Glatz, ferner im Glatzer 
Kreiſe in den Ortſchaften Ullersdorf und Altwilms⸗ 
dorf, und im Habelſchwerdter Kreiſe in den Doͤrfern 
Kunzendorf, Heinzendorf und Rayersdorf ausgebro⸗ 
chen, 1 5 52 1 8 f 1 4 


Das Franzdͤſiſche Journal Corsaire erzählte neu⸗ 

lich: „Herr Dupin ſei am 26. Juni binnen ſechs 
Stunden dreimal, Hr. v. Talleyrand zweimal, Mar⸗ 
ſchall Soult einmal zum Praͤſidenten des Konſeils, 
ernannt worden. Herr Barthe erhielt zweimal das 
Miniſterium des Innern, einmal das des Auswär⸗ 
tigen. Hr. Argout fiel dreimal in Ungnade, bis er 
beim viertenmal wieder Oberwaſſer bekam; Herr v. 
Montaliver hat 14 Minuten lang das Portefeuille 
der Finanzen, 11 das des Handels, und 27 Se⸗ 
kunden das der Juſtiz inne gehabt. Zuletzt war 
alles ſo verwirrt, daß Jeder ſein Portefeuille wieder 
nahm und man die Formirung eines neuen Minis 
ſteriums von vorn anfing. — Daſſelbe Blatt ſagt: 
Seliſam! Die Miniſter find nicht beliebt, und feſ⸗ 
ſeln doch alle Welt., ; = 


Die Diener des Schuldengerichts in Paris haben 
einen Todten aufgeweckt; ſie haben naͤmlich einen 
Mann gefaͤnglich eingebracht, der in den drei Juli⸗ 
Tagen geſtorben war, das heißt, nach der Meinung 
ſeiner Familie und ſeiner Kameraden. Das dankbare 
Vaterland hatte Thraͤnen an feinem Grabe vergoſſen, 
man hatte Darüber geſchoſſen, und der Mann konnte 
mit Grund annehmen, daß er geſtorben war. Ein 
Glaͤubiger begegnete aber in einer entfernten Vorſtadt 
einem Menſchen, der dieſem Juli⸗Todten fo ahnlich 
ſah, daß er die Hülfe des Gerichts verlangte, um ſich 
zu uͤberzeugen, ob er ſich taͤuſche oder nicht. Der 
Juli⸗Todte gab ſich zwar fuͤr einen Geiſt aus, aber 
5 Wittwe erkannte auch die ſterbliche 
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In einem Aufſatze im „Auslande“, über Rom und 
den Papſt, im Jahre 1832, heißt es: Hat der Ita⸗ 
liener nur einen Mantel, der ihn gegen den Regen 
ſchuͤtzt, kann er feine Cigarre rauchen, und hat er 
ſeinen Polichinello auf der Straße und eine Saͤnge⸗ 
rin im Theater, ſo lacht er der Tyrannei der apoſto⸗ 
liſchen Vikare unter die Naſe. Das Volk zeigt fuͤr 
eine Franzoͤſiſche Revolution nicht mehr Sympathie, 


als für Julius Caſar oder die zehnte Legion. Der 


Italiener raucht lieber den elendeſten Tabak, trinkt 
lieber die erbärmlichfte Chokolade, athmet lieber die 


ſchlechteſße uft, und lebt unter der druͤckendſten Herr⸗ 


* 


ſchaft, als daß er die Hacke in die Hand nahme, hin⸗ 
ter dem Pfluge ginge, feine Lumpen und feine Trägs 
heit ablegte. 1 u 


z E < ; 


Stadt: Theater. 2 
Sonnabend den 14. Juli auf allgemeines Verlau⸗ 
gen: Die Stumme von Portiei; große 
Oper in 5 Akten, Muſik von Auber. 
Sonntag den 15. Juli zum Erſtenmale: Das Ir⸗ 
renhaus zu Dijon, oder: Wahnſinn und 
Verbrechen; Drama in 3 Akten nach einer 
wahren Begebenheit, aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt von Margaretha Carl, Muſik von Seyfried. 
(Manuſeript.) 
— DOoefſentliches Aufgebot. g 
Auf den Antrag des Gutsbeſitzers Maximilian 
v. Taczanowski werden alle diejenigen, welche 
auf die, fur die v. Otockiſchen Erben auf dem im 
Kröbener Kreiſe belegenen Gute Bartoſzewiee 
sub Rubr. III. No 2. zufolge Dekrets vom 16ten 
Mai 1803 eingetragene Kapitalsforderung von 166 
Rthlr. 16 Gr. oder 1000 Gulden polniſch, aus ir⸗ 
gend einem Grunde Anſpruch zu haben glauben, 
namentlich die v. Otockiſchen Erben, deren Ceſſio⸗ 


narjen, oder die ſonſt in ihre Rechte getreten find, 


hierdurch aufgefordert, ihre etwanigen Rechte bin⸗ 

nen 3 Monaten und ſpaͤteſtens in dem auf 
den 22 ſten September e. 

vor dem Depufirten Herrn Landgerichts-Rath Gaͤde 

Vormittags um 9 Uhr im hieſigen Landgerichtsge⸗ 


baude anberaumken peremtoriſchen Termine entwe⸗ 


der in Perſon oder durch geſetzlich zuläffige, mit In⸗ 
formation und Vollmacht verſehene Mandatarien, 
wozu ihnen auf den Fall der Unbekanntſchaft die 
Juſtiz-Commiſſarien Lauber, Fiedler und Storck 
vorgeſchlagen werden, zu Protokoll anzumelden und 
zu beſcheinigen, widrigenfalls die ſich Nichtmeldenden 
mit ihren Anſpruͤchen auf die gedachte, angeblich ge⸗ 
tilgte Forderung, ausgeſchloſſen, und ihnen deshalb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, auch nach er⸗ 
gangenem Praͤkluſionserkenntniſſe die Loͤſchung im 
Hypothekenbuche bewirkt werden wird. 
Frauſtadt den 24. Mai 1832. 2 
Königl. Preuß. Landgericht. 
Subhaſtations⸗Patent, b 
Das im Kroͤbener Kreiſe belegene Gut Sworo⸗ 
wo, mit dem zugehoͤrigen Attinenz Drogi, wel⸗ 
ches gerichtlich auf 32,433 Rthlr. 18 ſgr. 4 pf. ger _ 
würdigt worden iſt, ſoll auf den Antrag der Glaͤubi⸗ 
ger Schuldenhalber dffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, und die Bietungs⸗Termine find auf 
a den 16ten Juni c., N 
den Sten September c,. 
und der peremtoriſche auf 
deu ı8ten December c 


vor dem Herrn Landgerichts-Rath Wolff Morgens 
um 9 Uhr allhier angeſetzt. Beſitzfaͤhigen Käufern 
werden dieſe Termine mit der Nachricht bekannt ges 
macht, daß in dem letzten Termine das Grundftüc 
dem Meiſtbietenden zugeſchlagen und auf die etwa 
nachher einkommenden Gebote nicht weiter geachtet 
werden ſoll, inſofern nicht geſetzliche Gründe eine 
Ausnahme zuloſſen. 

Uebrigens fiebt es bis 4 Wochen vor dem letzten 
Termine einem Jeden frei, uns die etwa bei Aufnah⸗ 
me der Tare vorgefallenen Mängel anzuzeigen. Die 
Taxe kann zu jeder Zeit in unſerer Regiſtratur eiuge⸗ 
iu werden, Frauſtadt den 16. Februar 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 


Die hieſelbſt in der Stadt Liſſa an der Koſtner 


Straße belegene große 
Juden ⸗ Synagoge, 


gerichtlich abgeſchaͤtzt auf 5240 Rthlr., zu Welte 
folgende Pertinenzſtuͤcke gehoren 

1) das dabei erbaute Spritzenhaus, abgefchäßt 
auf 100 Nthlr,, 

2) ein ebenfalls an der Koſtner Straße belegenes 
Wohnhaus sub No. 168., abgeſchaͤtzt auf 534 
Rihlr. 7 far. 6 pf. 

- 3) ein sub No. 169. daſelbſt gelegenes Bade: oder 
en, abgeſchatzt auf 262 Rihlr. 22 ſgr. 
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4) ein sub No, 174: daſelbſt gelegenes Hoſpital, 
im Werthe von 295 Rthlr., 
5) eine daſelbſt befindliche Fleiſchbank, im Werthe 
von 120 Rrhlr., 
6) ein vor dem Koſtner Thore sub No. 997, ge⸗ 
legenes Schlachthaus nebſt Stallung und Hof⸗ 
raum, im Werthe von 299 Rthlr. 5 ſgr., und 
7) zwei vor dem Reißner Thore sub No. 423. 
und 424. gelegene Begräbnißhaͤuſer, nebſt dem 
8 Morgen großen Begraͤbnißplatze, abgeſchäͤtzt 
auf 765 Rthlr., 
ſoll, zu Folge Auftrags des Köͤnigl. Landgerichts 
zu Frauſtadt, im Wege der nothwendigen Subha⸗ 
fation öffentlich an den Meiftbietenden verkauft wer⸗ 
den, ünd die Bietungsterwine fi ſind auf; 
den ısten Juni, 
a den 15 ten Auguf, 
und ber peremtoriſche T Termin auf 
den 18ten Oktober a. ca, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale hieſelbſt angeſetzt, wel⸗ 


che Termine beſitzfaͤhigen Käufern hierdurch 1 


ale werden, 


900 


Die Tare der erwähnten Immobilſen kann zu jer 
der ſchicklichen Zeit bei uns eingeſehen werden. 
Liſſa den 31. März 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Friedens⸗ Gericht. 


Steckbrief. 

Des Nachts vom 17. zum 18. d. M. iſt der bereits 
früher bei dem Königl. Inquiſitoriat in Poſen eine 
geſeſſene und feiner Angabe nach mit einem halbjäh⸗ 
rigen Arreſte und 40 Kantſchuhhieben beftrafte, hier 
mit einem wahtſcheinlich geſtohlenen Pferde ange⸗ 


haltene Knecht Valentin Zielinski aus unſe⸗ 


rem Gefaͤngniſſe, nachdem er ſich von der Halskette 

i an Hand und Fuß gefeſſelt, entlaufen. 
Ihn zu ergreifen und an uns unter ſicherem Ge⸗ 

kffabyuliefern, werden ſaͤmmtliche Behörden erſucht. 

Sein Signalement und die Beſchreibung der Be⸗ 
kleidung folgt. 

Witkowo den 20. Juni 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 
Signalement. 

Jukulpat heißt Valentin Zielinski, 25 Jahr alt, 
der katholiſchen Religion zugethan, in Micjowinice 
in Polen geboren, 5 Fuß 3 Zoll groß, "hat blonde 
Haare, ovale Stirn, blonde Augenbraunen, blaue 
Augen, gewöhnlicben Mund, blonden Bart, ſpitzi⸗ 


ges Kinn, die Geſichtsbildung oval, Geſichtsfarbe 


1 8 Sprache polniſch. 
Be klei d ung: 

Eine aſchgraue tuchene Jacke, alte geflickte, mit 
weißen knöchernen Knöpfen, grgzutuchene Weſte, 
weißleinene Hoſen, ſchwarzen Filzhut, weißleinenes 
Hemde und alte Stiefeln. 


Bekanntmachung. 

Den 16. d. M. Nachmittags um 3 Uhr im hie⸗ 
figen Landgerichts⸗Locale werden einige Juwelen und 
Kleinodien, verſchiedene filberne Tiſchgeräthſchaften 
offenilich meiſtbietend gegen baare Bezahlung ver⸗ 
kauft; wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Poſen den 3. Juli 1832. 

Koͤnigl. Landgerichts⸗ Seferenbariuß 
Potocki. 
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Das Haus sub Nro. 228, nahe am Theater, iſt 
zu verkaufen, und die darin befindliche untere Etage, 
beſtehend aus fünf Stuben, einer Kammer, Küche 
und Keller, einer Wagebeinſſe e zu 
vermiel hen, 


